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Seiden- und Kupferdruckpapier beftebende, mit extra präparierter
Kleiftermaffe aufeinandergeklebte Papierfchicht (die Matrizentafel) in
feuchtem Zuftande auf die Form gelegt und mit einer Bürfte in den
Sat eingeklopft. Nach Beendigung diefes Einfchlags werden die tiefen
Stellen mit Matrizenpulver ausgefüllt, nochmals ein Deckbogen ein-
gefchblagen und die mit Trockenfließpapier und Filz bedeckte Form
in die erbigte Trockenpreffe gebracht, aus der fie nach einiger Zeit
herausgenommen und die getrocknete Matrize vom Sat abgenommen
wird. Dann wird die Matrize an den Rändern befchnitten, an der
einen Seite mit einem Bogen Deckpapier verfeben und in dem Gieß-
inftrument abgegoffen. Auf diefe Weife erhält man einen fcharfen
Abguß des Letternfages. Die Matrizen können mehrere Male zum
Gießen benubtt werden. Eslaffen fich fehrifthobe Platten gießen, doch
beträgt die Stärke der Platten in der Regel nur ca. 5 Zentimeter, weil
die Stereotypplatten, nacbdem man fie mit der Hand- oder Kreisfäge
auf die richtige Größe gefchnitten und mit dem Beftoßzeug fowie
verfchiedenen Sticheln fertig gemacht hat, zum Druck auf eiferne oder
hölzerne Unterlagen befeftigt werden. Die nebenftebende Abbildung
ift eine kombinierte Stereotypie-Einrichtung „Univerfal“ der Firma
A. Hogenforft, Leipzig. Das Gießinftrument wird bier gleichzeitig
als Trockenpreffe benutt. Für den Zeitungsdruck benutt man auch
die Kaltftereotypie, die fib von der gewöbnlicben Papierftereotypie

nur dadurch unterfcheidet, daß die Matrize noch in feuchtem Zuftande

von der kalten Satform abgenommen, in einen Doppelrabmen ge-
legt, darin feftgefpannt und über den beißen Metallkeffel gelegt wird.
Über dem beißen Metall trocknet die Matrize in zwei bis vier Minuten.

Die Anfertigung der Matrizebleibt bei der Rundftereotypie diefelbe
wie bei der Flachftereotypie, nur erfolgt der Guß in einem Gieß-
inftrument, das im Innern der gleicben Rundung entipricht, die die
Rotationsdruckzylinder befigen. Ferner ift das Gießinftrumentin einer
Hälfte mit Rippen verfeben, fo daß der Grund boblfußartig erfcheint.

Zur Vervielfältigung von Autotypien und Holzfchnitten fowie
Stricbägungen eignet fichb die Stereotypie nicht, fondern bier find
mittels der Galvanoplaftik (f. d.) anzufertigende Druckftöcke am Plate.
Die für den Illuftrations-Rotationsdruck notwendigen Platten werden
zwar mittels Stereotypie bergeftellt, doch wird die Illuftration aus
der Platte herausgefägt und durch Einlöten bzw. Einiegen eines
Galvanos erfeßt.

Die Kunft im Buchdruck.

er BuchdruckÄteilt ficb in der Gegenwart mehr und mebr in drei
Spezialgebiete, und zwar in Zeitungs-, Werk- und Akzidenzdruck.

Viele große Zeitungsbetriebe befaffen fich heute mit dem Druck von
Akzidenzarbeiten: Rechnungs-und Mitteilungsformulare, Briefbogen,

Briefumichläge, Kartenaller Art, Preisliften, Kataloge ufw., nicht mebr,

wäbrend viele Druckereien neben dem Werkdruck auch den Akkzidenz-
druck pflegen. Andererfeits betreiben wieder viele Druckereien die
Anfertigung von Akzidenzarbeiten als Spezialität, und eine große

— 4a

  



 

 

Zahl kleiner Druckereien können, da fie nur über wenige, zumeift
kleinere Mafchinen: Tiegeldruck- oder Schnellpreffen und über wenig
umfangreiches Schriftenmaterial verfügen, nur kleinere Druckarbeiten,

jedoch auch Preisliften, Kataloge, Brofchüren ufw. berftellen. Der

Zeitungsdruck

ftebt binfichtlicb quantitativer Leiftung auf einer hoben Stufe, was
durch die Erfindung der Rotations- und Seßmalfchinen leicht zu ver-
fteben ift. In bezug auf Qualität der Zeitungenift jedoch das Gegen-
teil zu fagen. Der Kunftgefcbmack unferer Zeit fpiegelt fich nicht in
den Tageszeitungen wieder. Die Qualität des gewöbnlichen Zeitungs-
fates ift leider durch die Einführung der Segmafchinen keine beffere
als in früberen Jabren geworden. Werden die Zeilengießmafchinen
nicht gut inftand gehalten und die Matrizen nicht von Zeit zu Zeit
erneuert, fo bilden fich die fogenannten „Spieße“, d. bh. zwifcben den
einzelnen Buchitaben der Worte treten baaricharfe Striche hervor,
die ficb beim Lefen recht unliebfam und ftörend bemerkbar machen.
Wegen diefes Übelitandes, und um die bäufigen koftfpieligen Neu-
anfichaffungen von Matrizen zu umgeben, fchaffen manche Zeitungs:
betriebe die Einzelbuchitaben-Seß- und Gießmafchine Monotype an, bei

denen die „Spieße‘“ wegfallen. Betrachtet man fich den Inferatenteil
der Tageszeitungen, fo muß man auch binfichtlich der Ausftattung der
Inferate fagen, daß diefer fehr viel zu wünfchen übrig läßt. Nur fehr
wenige Tageszeitungen weifen geichbmackvoll gefette Inferate auf. Ver-
fichiedene Großinferentenlaffen ficb deswegenihre Inferate zeichnen und
klifchieren, oder in Alkzidenzdruckereien beritellen, um gut ausgeführte
Inferate zu bekommen. Vieles könnte in bezug auf Inferatausitattung
beffer werden, wenn die meiften Inferenten erit mal den Unterfchied
zwifchen guter und fchlechter Inferatausitattung feben würden. Dann
würde man fchon aufeine gute Ausftattung der Inferate dringen. Der Text
eines Inferates muß knapp abgefaßt werden, und man muß durch
Stich- oder Schlagworte auffällige Wirkungen anitreben. Illuftrationen
in Strichzeichnung können diefen Zweck wirkfam unterftügen. Die
Schrift für ein gutes Inferat foll möglichft aus einem Schriftcharakter
gewäblt werden. Werden in einem Inferat recht viele Schriftgarnituren
verwendet, fo macht das Inferat einen verworrenen, unrubigen ‚Ein-
druck. Wird der Text des Inferats aus gleich- oder beinabe gleichgroßen

Schriften gefeßt, fo tritt fchließlicb keine Zeile hervor, das Inferat

ift charakterlos und fällt nicht auf. Jedes Inferat und überhaupt jede
Reklamedruckfache follte einen ‚„fpringenden Punkt“, z. B. die Firma-
oder eine andere Hauptzeile enthalten, auf die man fofort beim Lefen

hinfieht und fich fomit veranlaßt fühlt, dem Inferat Beachtung zu
fcbenken. Werden in Inferaten Illuftrationen angewendet, fo beachte

man, daß nur Strichzeichnungen oder ev. Holzfchnitte und nur
Autotypien mit grobem Rafter in Betracht kommen, denn zum Zeitungs-

druck wird raubes, gewöbnlichbes Druckpapier verwendet, auf das fich
keine Autotypien drucken laffen.
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